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Abstract

Jessat, M.; kipping, J.; klaus, D.; kahnt, a. & BauMkötter, g.: Project for the development of nature 

and landscape “Pleiße flood	plain	in	Altenburger	Land,	Thuringia”	–	a	project	report

Formerly the Pleiße f lood plain in Altenburger Land was species-rich and character-

ized by humid grassland with shallow depressions and ponds. With the ending 20th  

century many kinds of animals and plants of this habitat disappeared or are now on the verge 

of extinction. Intensively farmed and drained land is characterizing the scene/ landscape. 

In the year 2008 the NABU-Stiftung Nationales Naturerbe and the Mauritianum Altenburg started the 

project	for	the	development	of	nature	and	landscape	“Pleiße	flood	plain	in	Altenburger	Land	–	activities	
for	the	development	of	nature	2000-areas	in	Altenburger	Land,	Thuringia”.	With	financial	support	of	
the European Union and Thuringia a lot of things happened along the river line in two areas of “Council 

Directive	on	the	conservation	of	natural	habitats	and	of	wild	fauna	and	flora” many small ponds were 

created, 2.000 metres of a moat were uncovered, grassland became humid again and extensive farm-

ing was starting. Humid	grassland,	floodplain	typical	trees	and	shrubs	and	floodplain	habitats	close	
to nature are able to develop again. The conservation of large meager lowland hay meadows with 

stocks of Sanguisorba officinalis and occurrence of Maculinea nausithous and Maculinea teleius had 

been the target of protection as well as optimization of the conditions for Triturus cristatus and Lutra 
lutra in eutrophic closed waters. Running waters with underwater vegetation and the only Thuringian 

Population of Bufo viridis in primary habitats were the focus as well. A promising project approach, 

in which nature protection, landscaping, agriculture and recreation are connected.

Keywords:	flood	plain,	development	of	nature	and	landscape,	Altenburger	Land,	Thuringia	

Kurzfassung

Einst	war	die	Pleißeaue	im	Altenburger	Land	artenreich	und	durch	feuchte	Wiesenflächen	mit	
Senken und Tümpeln geprägt. Zu Beginn des 21. Jahrhunderts jedoch sind zahlreiche Tier- und 

Pflanzenarten	dieses	Lebensraums	verschwunden	bzw.	vom	Aussterben	bedroht.	Intensiv	genutzte	
landwirtschaftliche (meliorierte) Flächen prägen das Bild. 

Ende 2008 begann der Förderkreis Mauritianum Altenburg e.V. und die NABU-Stiftung Nationales 

Naturerbe das ENL-Projekt* „Pleißeaue Altenburger Land – Maßnahmen zur Entwicklung der Natura 
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2000-Gebiete im Altenburger Land, Thüringen“. Durch die Förderung von Europäischer Union und 

Freistaat Thüringen wurden bis zum Jahr 2011 entlang eines ca. 7,5 km langen Flußabschnittes in zwei 

Gebieten der europäischen Fauna-Flora-Habitatrichtlinie (FFH) Kleingewässer neu angelegt, 2 km 

Gräben wieder hergestellt, Wiesen wieder vernässt und einer extensiven Bewirtschaftung zugeführt. 

Feuchtwiesen, auetypische Gehölze und naturnahe Aue-Lebensräume konnten sich neu entwickeln. 

Schutzziele	waren	unter	anderem	die	Erhaltung	der	großflächigen	mageren	Flachland-Mähwiesen	
(FFH-Lebensraumtyp 6510) mit Beständen des Großen Wiesenknopfes (Sanguisorba officinalis) 
und Vorkommen der Wiesenknopf-Ameisenbläulinge (Maculinea nausithous Bergsträsser, 

1779 und Maculinea teleius Bergsträsser, 1779) sowie die Optimierung der Bedingungen für 

Kammmolch (Triturus cristatus laurenti, 1768) und Fischotter (Lutra lutra linnaeus, 1758) in 

eutrophen Stillgewässern (FFH-Lebensraumtyp 3150). Ebenso standen die Fließgewässer mit 

Unterwasservegetation (FFH-Lebensraumtyp 3260) sowie die einzige Thüringer Populationen der 

Wechselkröte (Bufo viridis laurenti, 1768) in Primärhabitaten im Mittelpunkt des Projektes.

Ein vielversprechender Projektansatz, in dem die Bereiche Naturschutz, Landschaftspf lege, 

Landwirtschaft und Naherholung miteinander verbunden werden. 

* Projekt zur Entwicklung von Natur und Landschaft

1 Einleitung

Das Projekt hat eine lange Vorgeschichte. Sie beginnt in den 1960er Jahren, als Egon 

Jungmann aus Altenburg die Schmetterlingsfauna des Altenburger Landes erforschte, die 

er in der Zeitschrift des Naturkundlichen Museums Mauritianum Altenburg veröffentlichte 

(JungMann 1965 und 1991). Oft waren es Fußmärsche von Altenburg in den östlich ge-

legenen Leinawald, die ihn durch die Aue der Pleiße führten. Mehrere Vorkommen der 

Wiesenknopf-Ameisenbläulingsarten Maculinea nausithous (Bergsträsser, 1779) und 

M. teleius (Bergsträsser,	1779)	konnte	er	damals	auf	den	ausgedehnten	Auenwiesenflächen	
an der Pleiße nachweisen (JungMann 1965). Das größte Vorkommen, mit Individuenzahlen 

von über 300 je Art an einem Zähltag, befand sich auf den Wiesenflächen zwischen 

Remsa und Windischleuba. Regelmäßig suchte er diese Vorkommen auf und musste de-

ren Niedergang verfolgen. 1991 wies er in einer kleinen Mitteilung auf den dramatischen 

Rückgang der Wiesenknopf-Ameisenbläulingsbestände hin (JungMann 1991). Der von ihm 

festgestellte Trend deckte sich mit anderen europaweiten Feststellungen, die die Europäische 

Union veranlassten, diese zwei Arten als prioritär zu schützende Arten in ihrer Fauna-Flora-

Habitatrichtlinie (FFH) aufzunehmen. Jedes Land hat für die prioritären Arten Schutzgebiete 

einzurichten, so dass mit Recht behauptet werden kann, dass die Erfassungen von Egon 

Jungmann maßgeblich zur Ausweisung des FFH-Gebietes 176 „Pleißewiesen Windischleuba“ 

beitrugen. Im Mauritianum wurden die Daten über die Entwicklung der Falterbestände weiter 

gesammelt. Eine Zusammenfassung der Altdaten und eine Neubewertung aller ehemaligen 

Fundorte erfolgte 2001 (Jessat & kertscher 2001). Der Trend war weiterhin negativ. Die 

Untere Naturschutzbehörde des Altenburger Landes bemühte sich, auf die zwei im FFH-

Gebiet tätigen Landwirte hinsichtlich Nutzungsintensität und Art der Bewirtschaftung 

einzuwirken. Nur ein Bewirtschafter, ein ortsansässiger Familienbetrieb, ging auf die 

Wünsche der Behörde ein. Die Agrar GmbH aus Sachsen, in holländischer Hand, war 

nicht zugänglich. Im Jahre 2008 sollten dann die Flächen vom Eigentümer, dem örtlichen 

Trinkwasserversorger, veräußert werden. Die ehemaligen Trinkwasserschutzzonen waren 

aufgehoben und die Brunnen rückgebaut. Es war abzusehen, dass die große Agrar GmbH die 
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beschränkte	Ausschreibung	an	die	Pächter	für	sich	entscheiden	kann	und	die	Gesamtfläche	
einer Bewirtschaftung unterzogen wird, welche die Falterbestände auf den Nullpunkt 

bringen würde. Für das Naturkundemuseum Mauritianum wäre lediglich die Möglichkeit 

geblieben, das Erlöschen des Schmetterlingsbestandes zu beobachten und zu dokumentie-

ren. Stattdessen wurde eine Möglichkeit gesucht, aus der Stellung des “Sterbebegleiters“ 

zu treten und selbst Landschaft zu entwickeln. Für ein Museum ist das ungewöhnlich, ja 

sogar unüblich, sind doch Sammeln, Forschen und das Verbreiten von Wissen seine klas-

sischen	Aufgabenfelder.	Möglich	wurde	diese	Aufgabenerweiterung	durch	die	Übergabe	
der Trägerschaft des Museums vom kommunalen Eigentümer, dem Landkreis Altenburger 

Land, an den Förderverein des Museums, dem Nachfolger der Naturforschenden Gesellschaft 

des Osterlandes zu Altenburg, welche 1817 das Museum begründete. Die damit verbunde-

ne Abkopplung von der kommunalen Behördenstruktur und Kameralistik ermöglichte die 

Übernahme	neuer	großer	Projekte,	siehe	dazu	Jessat (2011). 

Grundlage für dieses Förderprojekt war jedoch der Flächenerwerb. So musste für die-

sen Projektteil ein Partner gesucht werden, der den Kauf, aber auch die Maßnahmen re-

alisieren konnte. Flächeneigentümer zum Zwecke des Naturschutzes zu werden, musste 

die Zielvorstellung des Partners sein. Mit der bundesweit agierenden Stiftung Nationales 

Naturerbe des Naturschutzbundes (NABU) war dafür ein solider und nachhaltig aufge-

stellter Partner gefunden. Während des Entwerfens der Projektskizze Mitte 2008 wurde 

schnell klar, dass nicht nur die beiden Maculinea-Arten behandelt werden sollten, son-

dern auch andere Arten der FFH-Richtlinie, die im Gebiet der Pleißeaue Maßnahmen der 

Zustandsverbesserung bedürfen. Das Projekt wuchs beim Entwerfen der Projektskizze. 

Die vorgesehene Projektgröße ließ erkennen, dass das nicht nebenbei realisierbar sei. Es 

wurden Personen gesucht, die Erfahrungen mitbrachten, sowohl fachlich als auch in der 

Durchführung der Maßnahmen. Nachdem diese Personen gefunden waren, mit der NABU-

Stiftung ein Vertrag zur Zusammenarbeit vorlag, der Förderkreis dem Museum „grünes 

Licht“ gab, der ENL-Beirat beim Thüringer Ministerium für Landwirtschaft, Forsten, 

Umwelt und Natur das Projekt fachlich befürwortete und mit der vollziehenden Behörde, 

dem Thüringer Landesverwaltungsamt, alle fördertechnischen Rahmenbedingungen herge-

stellt waren, konnte das Projekt im November 2008 gestartet werden.

Im Mittelpunkt des Kooperationsprojektes von Förderkreis Mauritianum Altenburg und der 

NABU-Stiftung Nationales Naturerbe standen gezielte Arten- und Naturschutzmaßnahmen 

wie die Optimierung bestehender Biotope und die Anlage neuer Gewässer. 

Der Freistaat Thüringen förderte das Projekt aus dem ELER-Fond der Europäischen Union 

mit etwa 1,2 Mio. Euro (aus Mitteln des Programms zur „Förderung von Maßnahmen zur 

Entwicklung von Natur und Landschaft in Thüringen“; vgl. thies 2012).

Im Oktober 2011, drei Jahre später, wurde das Projekt zum Großteil abgeschlossen. Der 

endgültige Abschluss erfolgte, mit der Bewilligung von ergänzenden Maßnahmen, im 

Oktober 2012. Im nun vorliegenden Bericht möchten wir auf das Erreichte blicken und 

darstellen, welche Maßnahmen zur Entwicklung von Natur und Landschaft durchgeführt 

wurden,	was	sich	im	Projektgebiet	verändert	hat	und	welche	Tier-	und	Pflanzenarten	von	
dem	Naturschutzprojekt	profitieren	konnten	bzw.	zukünftig	profitieren	werden.	Detailliertere	
Angaben dazu enthalten Borowski (2012), Jessat (2012), kipping (2012), klaus (2012a, 

2012b), Morgenstern (2012), pluntke (2012) und worschech & schMalz (2012).
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Aufbauen konnte das Projekt auf Arbeiten, die das Mauritianum in den vergangenen Jahren 

betreute, so schilling (2006) und Deutscher (2008). Während der Projektlaufzeit erhielten 

Schüler und Studenten die Möglichkeit, Untersuchungen zu den Hartholzauenwaldresten der 

Pleißeaue (leutharDt 2011a), zur Akzeptanz des ENL-Projektes (leutharDt 2011b, 2012) 

und zu den Wiesenknopf- und Bläulingsbeständen (Junghans 2009, rauschenBach 2010 und 

george in Vorb.) durchzuführen, die von den Projektmitarbeitern betreut wurden.

 

Fakten zum Projekt

Projektbeginn:   01. November 2008

Projektende geplant:  31. Oktober 2011

Projektende nach Verlängerung:  31. Oktober 2012

Gesamtkosten:   1.270.532,96 Euro (inkl. Nachtrag in 2011)

davon Fördermittel:  1.202.580,03 Euro (~95%)

davon EU:    75 %

Land Thüringen:    25 %

Projektmitarbeiter:  Dipl.-Ing. (FH) Jens Kipping (Projektleitung, 2008-2011) 

    Dipl.-Biol. Dietmar Klaus (Biologe, 2008-2011)

    André Kahnt (Techn. Mitarbeiter, 2008-2010)

Fast zeitgleich wurde am Mauritianum das Projekt „Landschaft im Wandel und ihre 

Biodiversität – Forschungsthema am Museum und pädagogische Umsetzung“ durchgeführt 

(enDtMann et al. 2010a, 2010b). Um Synergien zu erzielen, wurden die Untersuchungen 

vor allem auf das Projektgebiet des ENL-Projektes „Pleißeaue Altenburger Land“ gelenkt. 

Ergebnisse stellen vor: Borowski (2012), enDtMann (2012), enDtMann et al. (2010a, 2010b, 

2012) und Morgenstern (2012). 

2 Das Projektgebiet

Das Projektgebiet (Abb. 1) liegt in Ostthüringen, im nördlichen Teil des Altenburger 

Landes in der Flussaue der Pleiße, einem Gewässer I. Ordnung. Zahlreiche künstlich ange-

legte Stillgewässer, hauptsächlich Teichanlagen sowie der Stausee Windischleuba, prägen 

das Bild der Pleißeaue in diesem Abschnitt. Landschaftlich gehört das Gebiet mit etwa  

150	bis	200	m	ü.	NN	zum	südlichen	Rand	des	Flachlandes	der	Leipziger	Tieflandsbucht.	
Das Projektgebiet beginnt nördlich von Haselbach an der Thüringer Landesgrenze und en-

det südlich am Ort Remsa. Die Pleiße selbst bildete hier einst weite Mäander (enDtMann et 

al. 2012), die jedoch zum Großteil, anthropogen bedingt, begradigt wurden. Nennenswerte 

Flussschlingen existieren im Projektgebiet nur noch östlich von Haselbach. 

Zum Projektgebiet gehört ebenfalls die Aue des Gerstenbaches von Unterzetscha bis zur 

Mündung in die Pleiße (zwischen Treben und Serbitz). Schon in den 1920er Jahren wurde der 

einst	in	engen	Schlingen	die	Aue	durchfließende	Bach	komplett	begradigt,	um	die	Abwässer	
der petrochemischen Industrie von Rositz schnell abzuleiten. 
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Abb. 1: Lage	der	FFH-Gebiete	und	der	Maßnahmenflächen	des	Projektes.
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 Klimatisch gehört der nordwestliche Teil des Altenburger Landes mit jährlich ca. 580 bis 

600 mm Niederschlag zum südöstlichsten Ausläufer des mitteldeutschen Trockengebietes 

(kirste 1956), welches durch die Regenschattenwirkung des Harzes und die Leewirkung des 

Thüringer Waldes und des Frankenwaldes bedingt ist. In Richtung Südosten steigt die durch-

schnittliche jährliche Niederschlagsmenge an, so dass diese z.B. schon in Windischleuba 

in den vergangenen Jahren bei ca. 667 mm lag (pluntke 2012). Gleichzeitig gehört die 

Altenburger Region mit mittleren Jahrestemperaturen von 8,6°C bei 200 m über NN zur 

mitteldeutschen Wärmeinsel (kirste 1956).

Im Landkreis Altenburger Land existieren insgesamt sieben FFH-Gebiete (FFH-Gebiet: 

europäisches Schutzgebiet nach Fauna-Flora-Habitatrichtlinie der EU, Richtlinie 92/43/EWG 

in Kraft seit 10/06/1992) mit einer Fläche von ca. 3.150 ha (Thüringer Landesanstalt für 

Umwelt und Geologie TLUG, Stand: 28.05.2004). Das ENL-Projekt Pleißeaue Altenburger 

Land befasst sich mit zwei Schutzgebieten (Abb. 1): dem FFH-Gebiet 176 „Pleißewiesen 

Windischleuba“ (219 ha) und dem FFH-Gebiet 140 „Haselbacher Teiche und Pleißeaue“ (240 ha). 

Diese	Gebiete	in	der	Pleißeaue	beinhalten	unter	anderem	großflächige	magere	Flachland-
Mähwiesen mit Populationen der Wiesenknopf-Ameisenbläulinge (Maculinea nausithous 
und Maculinea teleius), eutrophe Stillgewässer mit Vorkommen des Kammmolchs (Triturus 
cristatus laurenti, 1768) und des Fischotters (Lutra lutra linnaeus, 1758), Fließgewässer mit 

Unterwasservegetation	und	mit	flussbegleitenden	Hartholzauenwäldern	sowie	Auenwälder	
mit Vorkommen des Fischotters (Lutra lutra) und der Grünen Keiljungfer (Ophiogomphus 
cecilia Fourcroy,	1785),	feuchte	Hochstaudenfluren	als	typische	Begleitflora	der	Flussauen	
und Populationen der Wechselkröte (Bufo viridis laurenti, 1768), hier die einzigen Thüringer 

Populationen	in	Primärhabitaten	(Überschwemmungstümpel	in	Auenrandsenken)	und	indi-
viduenstarke Populationen des Laubfroschs (Hyla arborea linnaeus, 1758). 

Für den Erhalt der Populationen der Wechselkröte in Primärhabitaten wurden außerdem 

kleinere Flächen in der Gerstenbachaue außerhalb der genannten FFH-Gebiete, und zwar 

südwestlich angrenzend an das FFH-Gebiet 140, in das Projektgebiet einbezogen (Abb. 1). 

Gleichzeitig gehört der Großteil des Projektgebietes zum SPA-Gebiet Nr. 44 „Nordöstliches 

Altenburger Land“ (SPA-Gebiet: Special Protection Area = Europäische Vogelschutzgebiete 

nach Vogelschutzrichtlinie der EU, Richtlinie 79/409/EWG des Rates vom 2. April 1979) 

(wiesner et al. 2008, werres et al. 2007).

3 Ziele des Projektes

Die Ziele des Projektes orientieren sich an ausgewählten Arten der FFH-Gebiete, de-

ren Bestandsentwicklungen einen negativen Trend aufweisen, wie die Wiesenknopf-

Ameisenbläulinge und verschiedene Amphibienarten. Aber auch Arten, die erst vor kurzem 

die Pleißeaue wieder besiedelt haben und für deren Etablierung lebensraumverbessernde 

Maßnahmen umgesetzt werden sollen, standen im Mittelpunkt des Projektes. Dies betrifft 

hier z.B. den Fischotter (Lutra lutra). 

FFH-Gebiet 176 Pleißewiesen Windischleuba

•	 Erhalt und Verbesserung der Bestände des Hellen Wiesenknopf-Ameisenbläulings 

Maculinea teleius durch Vernässung von Wiesenbereichen durch Verschluss und 
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Verfüllung der bis zwei Meter tiefen Entwässerungsgräben sowie Entwicklung 

und Umsetzung eines wiesenknopf- und faltergerechten Bewirtschaftungs- und 

Nutzungskonzeptes zur Lebensraumverbesserung der in der Bestandsentwicklung 

rückläufigen bzw. kurz vor dem Aussterben stehenden Population des Hellen 

Wiesenknopf-Ameisenbläulings Maculinea teleius.
•	 Verbesserung der Bestände des Dunklen Wiesenknopf-Ameisenbläulings 

Maculinea nausithous (Abb. 2) durch Entwicklung einer nachhaltigen, schutzziel-

orientierten Nutzung, Entwicklung und Umsetzung eines Bewirtschaftungs- und 

Nutzungskonzeptes der Pleißewiesen Windischleuba mit dem ortsansässigen 

Landwirtschaftsbetrieb unter Einbezug der bestehenden touristischen Komponenten 

(Jugendherberge Windischleuba, Radwanderweg Pleißeaue) und der regionalen 

Vermarktung der gewonnenen landwirtschaftlichen Produkte (Hofschlachtung und 

Direktvermarktung). 

•	 Flächenhafte Vergrößerung des nur noch in bachbegleitenden Rudimenten existie-

renden Hartholzauenwaldes entlang der Pleiße zwischen Windischleuba und Remsa 

durch Herausnahme von bachbegleitenden Flächen aus der Nutzung und damit gleich-

zeitig Erhöhung des natürlichen Requisitenangebotes (Treibholzanschwemmungen) 

zur	Ruhe-	und	Wurfplatzfindung	für	den	Fischotter	(Lutra lutra). 
•	 Anlage von zusätzlichen Kleingewässern als Amphibienlebensräume und als zu-

sätzliche Nahrungsräume für den Weißstorch Ciconia ciconia (linnaeus, 1758), 

als eine der Zielarten des SPA-Gebietes. 

Abb. 2: Weibchen des Dunklen Wiesenknopf-Ameisenbläulings (Maculinea nausithous) kurz vor der 

Eiablage in die Blüte des Großen Wiesenknopfes (Foto: J. Kipping).
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FFH-Gebiet 140 Haselbacher Teiche

•	 Erhöhung	der	Überlebenschance	der	Population	von	Maculinea nausithous durch 
Schaffung von Strukturen als Trittsteine und Reproduktionsstandorte sowie 
Verbesserung des Lebensraumes für den Fischotter: Wiederherstellung des ca. 
2 km langen Zulaufgrabens für die Haselbacher Teiche als Strukturelement mit 
Trittsteinfunktion für den Dunklen Wiesenknopf-Ameisenbläuling (Maculinea nau-

sithous) sowie zur Schaffung eines zusätzlichen Wanderkorridors für den Fischotter 
(Lutra lutra) vom Teichgebiet zum Gerstenbach.

•	 Stärkung und Entwicklung der Reliktvorkommen des Kammmolches: Neu- 
oder Wiederherstellung von Kleingewässern im Haselbacher Teichgebiet durch 
Rekonstruktion von historischen Hälteranlagen und Neuanlage von Kleingewässern 
zur Habitatbereitstellung für den nur noch außerhalb des Teichgebietes vorkommen-
den Kammmolch (Triturus cristatus), den Moorfrosch (Rana arvalis nilsson, 1842) 
und den Laubfrosch (Hyla arborea).

Gerstenbachaue, angrenzend an das FFH-Gebiet 140 „Haselbacher Teiche und Pleißeaue“

•	 Erhalt der Wechselkrötenpopulationen in Primärhabitaten in der Gerstenbachaue, wel-
che durch Nutzungsdruck oder Nutzungsaufgabe und damit Sukzession mittlerweile 
rückläufig	in	den	Populationsgrößen	sind.	Ziel	ist	die	Sicherung	und	Entwicklung	der	
Überschwemmungs-	und	Vernässungsflächen	als	Primärhabitate	der	Wechselkröte	
(Bufo viridis) und als Lebensräume des Laubfroschs (Hyla arborea). 

Allgemeine Maßnahmen

•	 Öffentlichkeitsarbeit zur Information über das Projekt und Akzeptanzsteigerung 
für Naturschutzbelange, insbesondere der Natura 2000-Gebietskulisse, bei Nutzern, 
Anwohnern und Besuchern durch Veranstaltungen, Exkursionen, Ausstellungen, 
Installationen und Publikationen.

•	 Monitoring ausgewählter Indikatorartengruppen im Bezug zur Nutzungsart der 
Pleißewiesen zwischen Remsa und Windischleuba (siehe dazu klaus 2012a).

•	 Kontrolle der Besiedlung neu angelegter Kleingewässer mit Amphibien und ausge-
wählten Insektengruppen (siehe dazu klaus 2012b).

4 Durchführung des Projektes

4.1 Flächenzugriff

Grundlegend für die Maßnahmen im Projektgebiet ist die Möglichkeit des Flächenzugriffs. 
Die Möglichkeit des Kaufs der Pleißewiesen zwischen Remsa und Windischleuba stellte 
die Grundvoraussetzung für das Kernstück des Projektes dar. Weitere Flächen, vor allem 
Überschwemmungsflächen	in	der	Gerstenbachaue	und	in	der	Pleißeaue	bei	Treben,	sollten	im	
Projektzeitraum von der NABU-Stiftung Nationales Naturerbe angekauft und damit gesichert 
werden. Für das Teichgebiet Haselbach bestand von vornherein ein Flächenzugriff, da das 
Teichgebiet Landeseigentum ist und seit 2004 vom NABU Naturschutzbund Altenburger 
Land	e.V.	gepachtet	und	fischereiwirtschaftlich	genutzt	wird.	
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Pleißewiesen zwischen Remsa und Windischleuba

Parallel mit der Antragstellung im Jahr 2008, erfolgten die Vorbereitungen für den Kauf 

der etwa 65 ha großen Pleißewiesen zwischen Remsa und Windischleuba (Abb. 3). Die 

NABU-Stiftung Nationales Naturerbe hat zu diesem Zweck bundesweit Spendengelder mit-

tels Spendenmailings eingeworben, die den Kauf der Wiesen erst ermöglichten.

2010 konnte von privat die sogenannte Wehrwiese (Flächengröße ca. 3 ha) bei Windischleuba, 

zwischen der Pleiße und dem Mühlgraben, erworben werden. Mit dem Kauf dieser Wiese wurde 

die	Projektfläche	sinnvoll	abgerundet.	Als	Besonderheiten	können	hier	flussnahe	Auflandungen	
von	Feinsanden	gelten,	die	regelmäßig	durch	Überflutungen	erneuert	werden	(Abb.	4).

Abb. 3: Wiesenknopf-Bestand auf den Pleißewiesen zwischen Windischleuba und Remsa  (Foto: F. Hermsdorf).

Abb. 4: Anlandung von Sand auf der Wehrwiese während des Januar-Hochwassers 2011 (Foto: E. Endtmann).
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Grabengrundstücke zwischen Treben und Haselbach

Eine der zentralen Maßnahmen im FFH-Gebiet 140 „Haselbacher Teiche und Pleißeaue“ 

war die Wiederherstellung des ehemaligen Zulaufgrabens vom Gerstenbach zu den 

Haselbacher Teichen entlang der Auenrandsenke zwischen Plottendorf und Haselbach. Diese 

ehemaligen	Grabenflächen	waren	bis	zu	ihrem	Kauf	im	Jahre	2009	noch	im	Eigentum	der	
LMBV (Lausitzer und Mitteldeutsche Bergbau-Verwaltungsgesellschaft mbH). Die nur weni-

ge Meter breiten, jedoch mehrere hundert Meter langen Grundstücke (Flächengröße gesamt 

ca. 0,5 ha) zeigten den ursprünglichen Verlauf des Grabens. Dieser wurde in den 1980er 

Jahren im Zuge der Verrohrung teilweise verschüttet. Die Flurstücke konnten im Jahr 2009 

erworben werden. 

Trittstein- und Überschwemmungsflächen

Parallel dazu wurde mit den Planungen und ersten Recherchen für weitere Flächenkäufe 

und mögliche Renaturierungsmaßnahmen an anderen Stellen begonnen. Dies umfasste vor 

allem Recherchen von Grundstücks- und Eigentumsverhältnissen u.a. von Grundstücken 

bei	Gerstenberg	und	Treben,	um	dort	Vernässungsflächen	für	den	Amphibienschutz	oder	
Splitterf lächen,	wie	Wiesenf lächen	mit	Überschwemmungstümpeln	oder	potentielle	
Falterhabitate erwerben zu können. 

Im Laufe der Projektdurchführung (im 3. Quartal 2009) wurde dann in Pöschwitz bei 

Gerstenberg der Kauf von ca. 0,5 ha Grünland (Streuobstwiese) in der Gerstenbachaue mög-

lich. Der Kauf erfolgte von privat. In dieser Fläche liegt ein verlandender kleiner Teich. 

Ebenso	konnte	im	Jahr	2010	eine	schon	mehrere	Jahre	überschwemmte	Auenfläche	mit	
einer Größe von ca. 6,0 ha am Gerstenbach bei Unterzetscha erworben werden (Abb. 5). 

Hier waren langwierige Verhandlungen mit einer Erbengemeinschaft notwendig. Das Gebiet 

beherbergt das größte bekannte Vorkommen der Wechselkröte im Primärhabitat der Region 

(kipping 2003) und Vorkommen von Laubfrosch und Knoblauchkröte. Diese Fläche zu er-

werben, wurde als prioritär eingestuft, um dem Negativtrend des Wechselkrötenbestandes, 

hervorgerufen durch vollständiges Verschilfen des Gewässers, mittels einer angepassten 

Nutzung entgegenzuwirken. 
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4.2 Die Maßnahmen im Einzelnen 

4.2.1 FFH-Gebiet 176 Pleißewiesen Windischleuba

Einrichtung der Weidewirtschaft

Nach dem Auslaufen der bisher bestehenden Pachtverträge mit der Agrar GmbH aus 

Sachsen im Juni 2009, konnten auf den Flächen die ersten Landschaftsbaumaßnahmen durch-

geführt werden. Familie Rauschenbach aus Remsa bewirtschaftete bereits in den vergangenen 

Jahren Teile der Flächen entsprechend den Hinweisen des Mauritianums sowie in Absprache 

mit der Unteren Naturschutzbehörde. Im Projektzeitraum wurden weitere Absprachen zur 

faltergerechten	Nutzung	der	Gesamtfläche	und	zur	Einrichtung	von	Versuchsflächen	ge-

troffen. Mit diesem Betrieb konnten gleich zu Beginn des neuen Pachtvertrages die ersten 

Nutzungsänderungen vereinbart und realisiert werden. Das betraf vor allem die Flächen mit 

den	größten	Beständen	des	Großen	Wiesenknopfes,	der	Raupenfutterpflanze	der	beiden	
Wiesenknopf-Ameisenbläulinge, denn nur auf den von Rauschenbachs bewirtschafteten 

Flächen waren 2009 noch dichte Wiesenknopf-Bestände zu verzeichnen (Abb. 6). 

Abb. 5: Gerstenbachaue bei Unterzetscha im Frühjahr 2012 (Foto: G. Baumkötter).
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Abb. 6: Kartierte Bestände des Großen Wiesenknopfes (Sanguisorba officinalis) auf den Pleißewiesen 

zwischen Windischleuba und Remsa im Jahr 2009 (Luftbild (2008): Thüringer Landesamt für Vermes-

sung und Geoinformation; Kartierung: C. Junghans). 



16

Auf den von der Agrar GmbH bewirtschafteten Flächenteilen konnten im Jahr 2009 von 
ehemals dichten Beständen des Großen Wiesenknopfes nur noch wenige Reliktvorkommen 
registriert werden. Die Bewirtschaftung erfolgte dort in der Regel mittels einer Mahd 
im Frühjahr oder Frühsommer zur Heugewinnung und einer anschließenden Beweidung 
mit einer Schafherde als Standweide. Die Mahd wurde meist kurz vor der Flugzeit der 
Wiesenknopf-Ameisenbläulinge ausgeführt, so dass zur Flugzeit keine Blütenköpfe des 
Großen Wiesenknopfes vorhanden waren. Nach der Mahd kamen jedoch auch kaum 
Wiesenknopfpflanzen	zur	Blüte,	da	mit	der	Schafbeweidung	die	Fläche	kurzgrasig	gehalten	
wurde. Zu dieser Bewirtschaftungsweise kam hinzu, dass die Standweide auch im Winter 
erfolgte. In dieser Zeit wurde mit Äpfeln und Silagemais zugefüttert, welcher in Haufen ab-
gekippt	wurde	(Abb.	7).	In	der	Folge	entstanden	an	diesen	Stellen	Brennnesselfluren,	die	die	
Glatthafergesellschaften verdrängten. Lediglich an Grabenrändern, die von der Mahd und 
der Beweidung ausgespart waren, konnten in den vergangenen Jahren (bis 2009) blühende 
Pflanzen	des	Großen	Wiesenknopfes	registriert	werden.

Abb. 7: Winterweide mit Schafen auf den Pleißewiesen am Park Windischleuba. Im Hintergrund als 
Zufütterung abgekippter Silagemais und Äpfel (Foto: M. Jessat, Februar 2005). 
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Im Juli 2009 wurde mit der Errichtung des Koppelzaunes um die Gesamtfläche der 

Pleißewiesen	begonnen.	Die	Einkoppelung	der	Gesamtfläche	ermöglicht	in	Zukunft,	diese	so-

wohl	als	eine	Einheit	zu	beweiden,	als	auch	mit	mobilem	Elektrozaun	temporär	Einzelflächen	
für die Mahd oder für Brachen auszuzäunen. Ausgenommen von der Einkoppelung wur-

de der zum Projektgebiet gehörende Teil des Schlossparkes Windischleuba, der, wie his-

torisch geschehen, einer zweischürigen Mahd unterzogen werden soll, ein breiter Streifen 

entlang der Pleiße, um einen Rundweg für Spaziergänger und Reiter zu gewähren und die 

Entwicklung des Ufergehölzes zu befördern, sowie die zwei im Südostteil des Gebietes lie-

genden großen Mäanderschlingen. Auf den Flächen innerhalb der Mäanderschlingen sollte 

die Vegetationsentwicklung von mehrjährigen Brachen beobachtet werden. Ebenso besteht 

durch	die	Auskoppelung	die	Chance,	die	flussbegleitenden	Reste	des	Hartholzauenwaldes	
durch Nutzungsaufgabe zu vergrößern. Ausgespart von der Festzaunanlage wurde ebenfalls 

der ehemals zwischen Remsa und Windischleuba verlaufende Wiesenweg. Dieser war erst 

vor einigen Jahren von der Agrar GmbH verschlossen und in die Beweidung einbezogen 

worden,	so	dass	sein	Verlauf	nur	noch	zu	erahnen	war.	Dieser	Weg	teilt	die	Gesamtfläche	
in zwei Teile (siehe Abb. 6). Somit wurden etwa 6.000 m Koppelzaunbau notwendig. Die 

Bauweise des Zauns ist eine sogenannte Gallagher Weidezaunanlage mit Robinienpfählen 

(jeweils 10 m Abstände) und zwei stromführenden Drähten, die kostengünstig in Errichtung 

und Betrieb ist und sich gut in die Landschaft einfügt. Der Wiesenweg erhielt am Schlosspark 

Windischleuba eine Absperrung, um das Befahren durch Autos zu verhindern (Abb. 8). 

Abb. 8: Absperrung des Wiesenweges am Schlosspark Windischleuba, um das Befahren der 

Wiesenflächen	zu	verhindern	(Foto:	J.	Kipping,	Juli	2009).	
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Flächenbewirtschaftung

Bereits zu Beginn des Projektes wurde gemeinsam mit dem zukünftigen Pächter, dem 

Rinderzuchtbetrieb Rauschenbach, eine Nutzungskonzeption für die Pleißewiesen entwi-

ckelt, welche besonders die Belange der Zielarten Maculinea nausithous und M. teleius, aber 

natürlich auch die Interessen des Betriebes berücksichtigt. Der Betrieb Rauschenbach zieht 

Rinder der Rasse Simmentaler Fleckvieh im Weidebetrieb. Im Winter werden die Rinder in 

einer nur wenige hundert Meter entfernten Offenstallung gehalten. Gefüttert wird im Winter 

Heu und Heulage in Ballen. Der Abtrieb von den Pleißewiesen erfolgt je nach einsetzendem 

Schneefall möglichst spät, der Auftrieb oft erst im Mai. 

Die erste Konzeption einer Bewirtschaftung der Pleißewiesen enthielt folgende 

Komponenten:

•	 Mahd zur Heugewinnung mit Terminvorgabe auf den Pleißewiesen: ca. 15 ha

Für die Flächen mit den dichtesten Beständen des Großen Wiesenknopfes wurde eine 

zweischürige Mahd zur Heugewinnung vereinbart, so wie sie oft als die faltergerechteste 

Bewirtschaftung genannt wird (geisler-stroBel 1999). Die Terminvorgaben gewährleis-

ten, dass zur Flugzeit der Wiesenknopf-Ameisenbläulinge die Wiesenknopfblütenköpfe 

für die Eiablage der Falter zur Verfügung stehen und nach der Flugzeit der Falter die 

Schmetterlingsraupen ihre Entwicklung in den Wiesenknopfblütenständen beendet haben. 

So soll die erste Mahd zur Heugewinnung bis zum 15. Juni abgeschlossen sein und die zwei-

te	erst	ab	Mitte	September	stattfinden.	Damit	ist	für	den	Bauern	die	wichtige	Heuzeit	im	
Hochsommer ausgeschlossen. Die Gewinnung von Heu im September ist problematisch, da 

witterungsbedingt das Mähgut nur selten schnell genug abtrocknet, um gepresst zu werden. 

Nach dem zweiten Jahr Erfahrung wurde die Möglichkeit eröffnet, statt Heu im September 

Heulage zu produzieren. Dadurch ist der Betrieb witterungsunabhängiger, jedoch bereitet der 

hohe	Trockenmassegehalt	Schwierigkeiten	beim	Silierprozess.	So	wurde	auf	Teilflächen	auch	
schon eine Beweidung ab September zugelassen, um die Biomasse bis zum Winter abzuschöp-

fen. Als zusätzliche Vorgabe für die erste Mahd Ende Mai/Anfang Juni wurde festgelegt, dass 

von der zu mähenden Fläche stets Streifen ausgespart werden. Diese nicht gemähten Streifen 

sollen die Sicherheit bieten, dass auch in Jahren, in denen der gemähte Wiesenknopfbestand 

witterungsbedingt	zu	Beginn	des	Falterfluges	nicht	genügend	Wiesenknopfblütenstände	für	
die Eiablage entwickelt hat, geeignete Wiesenknopfbestände vorhanden sind. Die zu belas-

senden Streifen wurden im ersten Jahr gekennzeichnet. Mittlerweile entscheidet der Betrieb 

selbst, wo er nicht gemähte Streifen belässt. Diese Streifen stellen auch Rückzugsräume für 

Insekten dar, die durch die Mahd ihren Lebensraum und die Deckung temporär verloren 

haben. 

•	 Heumahd Schlosspark: ca. 1,5 ha

Die Wiesen des Schlossparkes wurden nicht in die gekoppelte Fläche einbezogen. Auf die-

sen ist auch zukünftig eine Beweidung ausgeschlossen. Historisch wurden diese Flächen 

zur	Heugewinnung	genutzt,	in	den	vergangenen	Jahren	jedoch	oft	als	Rasenfläche.	Im	Jahr	
2009	konnten	lediglich	zwei	blühende	Pflanzen	des	Großen	Wiesenknopfes,	jedoch	nach	
drei	Jahren	Bewirtschaftung	schon	ca.	60	blühende	Pflanzen	gezählt	werden.	Da	die	Fläche	
nur mit kleiner Technik nutzbar ist, wurde sie an einen benachbarten Nebenerwerbslandwirt 

zur Nutzung gegeben. Durch die umliegenden Gehölzbestände ist die Heugewinnung 
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noch schwieriger als auf den großen, frei liegenden Flächen der Pleißewiesen, so dass die 

Heuqualität selten hochwertig ist. Die Fläche, benachbart zum Wasserschloss Windischleuba, 

hat jedoch auch die Funktion der direkten Nutzung durch Besucher, wie z.B. den benachbar-

ten Kindergarten. Daher wird auch das Betreten des hohen Wiesenbestandes zu Zwecken 

des Naturerlebnisses ausdrücklich erlaubt. Der vielfach von einzelnen Bürgern geforder-

te Rasen entspricht keinesfalls dem Schutzziel und auch nicht dem historischen Ensemble 

Schloss,	Park	und	Wiesen.	Zum	Ausdruck	kommt	dieser	Konflikt	unter	anderem	in	der	
von leutharDt (2011b, 2012) durchgeführten Bevölkerungsbefragung zur Akzeptanz des 

Projektes, in der der „verwilderte Park“ als Beispiel zitiert wurde. Die Projektträger sind sich 

jedoch einig, dass es nicht möglich ist, alle Interessen zu befriedigen und dass nur so weit 

Zugeständnisse gemacht werden können, wie sie gegenüber dem Schutzziel zumutbar sind. 

Auch eine gezielte Informationstätigkeit gegenüber der Bevölkerung führt nicht zu 100 % 

Verständnis. 

•	 Brachen: ca. 3 ha

Durch	Aufgabe	der	Nutzung	von	Wiesenbereichen	nahe	der	flussbegleitenden	Gehölze	sollen	
Reste des ursprünglichen Hartholzauenwaldes (vgl. leutharDt 2011a) durch Sukzession 

vergrößert werden. Zusätzlich werden Brachen auch als geeignete Reproduktionsräume für 

die zwei Arten der Wiesenknopf-Ameisenbläulinge genannt (geissler-stroBel 1999). 

Für eine Vergrößerung des f lussbegleitenden Gehölzsaumes wurde der Koppelzaun 

vom Pleißeufer um mindestens fünf Meter eingerückt. Dadurch wird die Möglichkeit des 

Naturerlebens zu Fuß oder zu Pferd wieder gegeben. Ein- bis zweimal im Jahr wird der Weg 

(eher Pfad) auf etwa zwei Meter Breite gemäht, um ihn frei zu halten. 

Für die zwei im Südosten des Geländes liegenden großen Mäanderschlaufen mit größe-

ren Beständen des Großen Wiesenknopfes wurde vorerst eine temporäre Brache festge-

legt. Daher wurden sie ausgekoppelt. Die erste Mahd oder eine Beweidung sollte erst im 

Spätsommer	2010	stattfinden.	Schon	im	Sommer	2010	musste	jedoch	festgestellt	werden,	
dass sich das Drüsige Springkraut Impatiens glandulifera (royle)	auf	der	Wiesenfläche	
vom Rand aus sehr stark ausbreitet und die ursprüngliche Wiesenvegetation samt dem 

Großen	Wiesenknopf	verdrängt.	Die	Ausbreitung	dieses	Neophyts	entlang	der	flussbeglei-
tenden	Gehölze	und	Hochstaudenfluren	lässt	auch	das	Aufkommen	von	Baumarten	des	
Hartholzauenwaldes als fraglich erscheinen, so dass dafür eventuell andere Konzepte ge-

funden werden müssen. Da Rinder das Drüsige Springkraut gern fressen, könnte eine tem-

poräre oder sehr extensive Beweidung eine Lösung darstellen. Jedoch widerspricht das den 

derzeitigen Gesetzgebungen zum Schutz von Wäldern und von Gewässerufern, bzw. ist dies 

nur	unter	Auflagen	möglich.	Laut	§	38	(4)	Wasserhaushaltsgesetz	–	WHG	(2009,	zul.	geänd.	
2012) sind die Gewässerrandstreifen im Hinblick auf ihre Funktionen nach Absatz 1 zu erhal-

ten. So ist u.a. das Entfernen von standortgerechten Bäumen und Sträuchern verboten. Aus 

diesem Grund ist eine Beweidung von Gewässerufern grundsätzlich nur unter bestimmten 

behördlichen	Auflagen	möglich	und	sinnvoll	(z.B.	als	gehölzschonende	Durchgangsweide	
mit Auskoppelung des Gewässerbetts). Ebenso greift hier das Thüringer Waldgesetz – 

ThürWaldG (2008, zul. geänd. 2011), wonach die Waldweide grundsätzlich untersagt ist  

§	15	Absatz	5).	Aber	auch	hier	können	Ausnahmen	durch	die	zuständigen	Behörden	(Untere	
Forstbehörde) genehmigt werden. Ein Umdenken bezüglich Beweidung von Auenwäldern 

bzw. Uferbereichen ist generell zu verzeichnen (schleicher et al. 2007). 
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•	 extensive Rinderbeweidung: ca. 40 ha

Für extensive Beweidungen werden meist 0,6 bis 1,0 Großvieheinheiten (GVE) pro Hektar 

und Jahr angegeben (Bunzel-Drüke et al. 2008). Für diese Beweidung standen auf den 

Pleißewiesen,	nach	Abzug	der	Mahdflächen,	ca.	40	ha	in	zwei	Flächen	zur	Verfügung.	
Die Beweidung erfolgte mit der Mutterkuhherde Simmentaler Fleckviehs (Abb. 9). Da 

der	Auftrieb	der	Rinder	auf	die	Wiesenflächen	jährlich	Anfang	Mai	erfolgt	und	die	Tiere	
je nach Einsetzen des Schnees etwa im November auf eine benachbarte Winterweide mit 

Offenstallung getrieben werden, ist die Besatzdichte auf das Gesamtjahr hochzurechnen. Den 

Sommer	über	befinden	sich	max.	50	Rinder	auf	der	Gesamtfläche.	Die	Anzahl	schwankt,	
da gelegentlich Tiere auch auf andere, nahe liegende Wiesen außerhalb des Projektgebietes 

verbracht wurden. 

Ein kleiner Teil der Fläche am Dorfrand von Windischleuba wurde einem angrenzenden 

Pferdehof zur Verfügung gestellt. Dadurch sollte eine höhere Akzeptanz für das Projekt und 

eine größere Nutzungsvielfalt (durch Beweidung mit Pferden) auf den Pleißewiesen erreicht 

werden. Die Vorgaben für Mahd und /oder Beweidung entsprachen denen der sonstigen 

Weidefläche,	auch	wenn	auf	dieser	Teilfläche	noch	kein	Wiesenknopf	festgestellt	wurde.	

Einer	Nutzung	als	Weiden,	Brachen	und	Mahdflächen	unterliegen	insgesamt	ca.	60	ha.	
Die restlichen Flächen von ca. 5 ha verteilen sich auf Säume, Gräben, Laichgewässer und 

Gehölze/ Gehölzinseln und sind von der Bewirtschaftung zum Teil ausgenommen (vgl.  

Abb. 10). Ausreichend belassene Randstreifen sowie ungemähte Wiesenstreifen sorgen für 

ein	vielfältiges	Habitatmosaik	und	Blütenangebot	sowie	Verfügbarkeit	von	Wirtspflanzen	
des Wiesenknopf-Ameisenbläulings.

Abb. 9: Simmentaler Fleckvieh-Herde auf den Pleißewiesen im Spätsommer 2012 (Foto: E. Endtmann). 
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Abb. 10: Zu Projektbeginn (2009) erstelltes Nutzungskonzept der Pleißewiesen zwischen Windischleuba 

und Remsa, rot gezeichnet die festgestellten Kernvorkommen des Großen Wiesenknopfes (Sanguisorba 

officinalis).
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Nachdem sich die Wiesenbewirtschaftung im 1. Projektjahr (siehe Abb. 10) bewährt hatte, 
ergaben sich im Jahr 2010 keine grundlegenden Änderungen im Nutzungskonzept. Lediglich 
auf	einer	Teilfläche	erfolgten	statt	der	ausschließlichen	Weidenutzung	im	Vorjahr	nun	eine	
Mahd im Frühjahr (bis Ende Juni) und eine extensive Nachbeweidung im Hochsommer. 
Ansonsten erfolgte die Wiesenbewirtschaftung gemäß der konzeptionellen Vorgabe und wur-
de witterungsbedingt wegen zeitigen Schneefalls im November eingestellt. Der Erfolg in der 
Entwicklung der Bestände des Dunklen Wiesenknopf-Ameisenbläulings, die Registrierung 
der zehnfachen Faltermenge im Vergleich zum Jahr 2009 (klaus 2012a) bestätigte vorerst 
die Richtigkeit der Bewirtschaftungsweise. Lediglich im Winter 2009/10 und auch 2010/11 
wurde	eingeschätzt,	dass	auf	Teilen	der	Beweidungsflächen	zu	viel	Pflanzenmasse	auf	der	
Fläche verblieb. Jedoch war diese Einschätzung im Bezug auf die Belange der Wiesenknopf-
Ameisenbläulinge vorerst nicht fachlich untersetzbar, denn laut geissler-stroBel (1999) 
werden Brachen als wichtige Lebensräume der Wiesenknopf-Ameisenbläulinge genannt. 
Die nicht vollständige Nutzung der Biomasse entspricht zum Teil dem Zustand der Brache. 
Eine bessere Nutzung der Biomasse könnte durch eine längere Beweidung im Winter erreicht 
werden, was jedoch bisher im Bewirtschaftungskonzept des Nutzers nicht vorgesehen war. 

Das Jahr 2011 erbrachte mehrere Neuerungen in der Bewirtschaftung der Pleißewiesen 
Windischleuba-Remsa. Da im Jahr 2010 die Wehrwiese, die durch den Mühlgraben von den 
Pleißewiesen getrennt liegt, erworben werden konnte, wurde diese in das Nutzungskonzept 
mit einbezogen. Sie wurde dem benachbart ansässigen Nebenerwerbslandwirt, der auch 
schon die Wiesen im Schlosspark mäht, zur Nutzung übertragen. Auf dieser Fläche exis-
tiert bisher kein Vorkommen des Großen Wiesenknopfs. Es wurde eine Kombination von 
Frühjahrsmahd und Beweidung vereinbart. Die Beweidung erfolgte 2011 noch mit Schafen. 
Für die zukünftige Nutzung dieser Fläche, inklusive der nördlich entlang der Pleiße bis zur 
Bundesstraße 7 gelegenen Flächen des Landwirtes, stellte dieser seine Wirtschaft um und 
beweidet die Flächen nun mit der vom Aussterben bedrohten Rinderrasse Rotes Höhenvieh 
(Abb. 11).

Abb. 11: Seit 2012 grasen Rinder der Rasse Rotes Höhenvieh auf der Wehrwiese bei Windischleuba 
(Foto: E. Endtmann). 
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Die Nutzung der am Dorfrand von Windischleuba gelegenen Fläche als Pferdekoppel wur-

de aufgegeben. Sie wurde in die Rinderbeweidung einbezogen. 

Die	größte	Veränderung	in	der	Nutzung	der	Wiesenflächen	erbrachte	die	Anschaffung	von	
Karpatenbüffeln (Abb. 12) durch den NABU Naturschutzbund Altenburger Land. 

Karpatenbüffel sind eine Rasse des Wasserbüffels (Bubalus arnee kerr, 1792) aus Rumänien. In der wis-

senschaftlichen Artbezeichnung folgen wir gentry et al. (2004), entsprechend der Festlegung der International 

Commission on Zoological Nomenclature (ICZN), die die Beschreibungen von Arten nach domestizierten 

Formen den Beschreibungen von Arten nach Wildpopulationen, auch ausgestorbenen, als nachrangig einstuft 

(international coMMission on zoological noMenclature 2003, 2012). Die von linnaeus 1758 beschriebene 

Haustierform Bubalus bubalis weicht damit dem Indischen Wasserbüffel (Indian water buffalo), in Indien auch 

Arni genannt, mit der von kerr (1792) festgelegten Bezeichnung Bubalus arnee. Ausgewählt wurde ein Schlag aus 

der Region Maramures, der aufgrund seines Vorkommens im Bergland bei kontinentalem Klima besser mit star-

kem Frost zurechtkommen soll und daher für die Freilandhaltung im gemäßigten Klima geeignet zu sein scheint. Er 

entspricht wohl am ehesten dem von BroxhaM & grünenFelDer (2011) als „kleinster Schlag im Salaj county“ ange-

gebenen Schlag. In dem Workshop-Papier kommt die noch weitgehend unbekannte Situation über das Vorkommen 

von Rassen und/oder Schlägen des Wasserbüffels in Rumänien und der dementsprechend große Forschungs- und 

Handlungsbedarf zum Ausdruck, denn die Bestände in Rumänien haben einen dramatischen Rückgang zu ver-

zeichnen. Bei den Karpatenbüffeln wird nach derzeitigem Arbeitsstand (grünenFelDer 2011) in transkarpatische 

(„Transcarpathian buffalo“), transylvanische („Transylvanian buffalo, 2 different types“) und pannonische oder 

danubische („Pannonian or Danube buffalo“) Wasserbüffel unterschieden, die zu den „Rumänischen Hausbüffeln“ 

bzw. zu den Karpatenbüffeln zusammengefasst werden und sich von den Balkan-Typen, die als ein Teil der me-

diterranen Rassen angesehen werden, durch ihre Herkunft unterscheiden. 

Abb. 12: Wasserbüffel baden in einem der Himmelsteiche auf den Pleißewiesen (Foto: Mauritianum).
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Nachdem im Jahre 2009 der Import von Wasserbüffeln aus Rumänien scheiterte, da die 

Tiere	mit	BHV	(Bovine	Herpesvirus-1-Infektion)	infiziert	waren,	konnten	im	Jahr	2010	im	
Karpatenraum nahe der ukrainischen Grenze BHV-freie Tiere gefunden werden. Zwei Bullen 

und zehn Kühe wurden importiert, von denen ab April 2011 ein Bulle und neun Kühe sowie 

deren Nachwuchs, auf den Pleißewiesen grasen (klein 2012, naBu altenBurger lanD 

2012). Ziel ist es, nicht nur eine vom Aussterben bedrohte Haustierrasse zu erhalten, son-

dern der zunehmenden Verlandung der Kleingewässer eine natürliche Bewirtschaftungsform 

entgegenzusetzen. Schon nach kurzer Zeit war zu erkennen, dass in den geschaffenen 

Kleingewässern auf den Pleißewiesen die Verlandung rasch fortschreitet. Der immer wie-

der notwendige Einsatz von Technik zur Zurückdrängung der Verlandung wurde als nicht 

nachhaltig eingeschätzt, so dass hier der Einsatz von Wasserbüffeln eine Lösungsvariante 

bot. Die Büffel wurden vorerst auf der westlichen Fläche eingesetzt und erhielten Zugang zu 

zwei neu geschaffenen Kleingewässern. Zusätzlich zu den beiden angebotenen Gewässern 

zum Baden legten die Büffel im Verlaufe des Jahres an einer Nassstelle durch Suhlen im 

Schlamm selbst einen Tümpel an, der einen Durchmesser von fast zehn Metern erreicht, sehr 

flache	Randbereiche	hat	und	im	Zentrum	eine	Tiefe	von	über	fünfzig	Zentimeter	aufweist.	
Zusätzlich nutzten sie auch die trocken fallenden und verlandenden Gräben und schufen dort 

Kleinstgewässer	und	offene	Bodenflächen,	die,	wie	z.B.	von	wagner (2010) dargelegt, sich 

positiv auf die Biodiversität einer Fläche auswirken. In einem der von den Büffeln genutzten 

Tümpel wurde noch im selben Sommer erstmalig und mehrmals die Wechselkröte (Bufo vi-

ridis) rufend nachgewiesen (klaus 2012b) – eine der wichtigsten Zielarten des Projektes. Mit 

dem Einsatz der winterharten Karpatenbüffel sollte auch die Ganzjahresbeweidung mit einem 

kleinen Tierbestand eingeführt werden. Dafür wurden am Rand der Pleißewiesen, auf einer 

ehemaligen	Betriebsfläche	des	Wasserwerkes,	welche	zuvor	die	Absetzbecken	enthielt	und	
daher	einen	devastierten	Boden	aufweist,	zwei	Offenställe	gebaut	(Abb.	13).	Die	Stallflächen	
sind für etwa 25 Büffel ausgelegt. Da vor Wintereinbruch 2011 auf Grund sich verzögernder 

Baugenehmigungen diese Ställe noch nicht gebaut werden konnten, wurde ein provisorischer 

Stall für den Winter 2011/12 vom NABU Altenburger Land errichtet. In diesem, teilweise un-

gewöhnlich harten Winter konnte festgestellt werden, dass die Büffel die Ställe nur bei star-

kem Frost und Wind nutzten. Geringe Temperaturen unter dem Gefrierpunkt und Schneefall 

veranlassten die Büffel nicht, die Ställe aufzusuchen. Die Herde entwickelte auch im Winter 

täglich „ritualisierte“ Verhaltensweisen. So grasten sie tagsüber oft weit zerstreut auf der 

Fläche,	umrundeten	jeden	Abend	vor	der	Dämmerung	die	gesamte	Weidefläche,	um	dann	die	
Nacht in der Nähe oder (bei starkem Frost) in der Offenstallung zu verbringen. Neben den 

günstigen Beweidungseffekten erhoffte man sich auch eine Steigerung der Attraktivität der 

Pleißewiesen durch diese seltenen und ansprechenden Haustiere. Dies bestätigte sich durch 

die große Resonanz in der Presse und das gesteigerte Interesse der Bevölkerung, insbeson-

dere der Kinder im Umfeld (Abb. 14).
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Abb. 13: Die zwei neu gebauten Offenställe auf den Pleißewiesen bieten den Büffeln bei starkem Frost 

und Wind Schutz (Foto: E. Endtmann). 

Abb. 14: Karpatenbüffel, gezeichnet von Kindern aus dem Kindergarten „Storchennest“ in 

Windischleuba (Foto: E. Endtmann). 
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Abb. 15: Lage der neuen Tümpel und der Grabenverplombungen.
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Kleingewässer

Im Oktober 2009 erfolgte die Anlage von sechs neuen Kleingewässern (Abb. 15 und 16). 

Dazu wurden insgesamt knapp 1000 m3 Erdreich ausgehoben. Der Aushub wurde auf einer 

bis	dahin	degradierten	Wiesenfläche	unterhalb	des	ehemaligen	Wasserwerkes	abgelagert.	
Gleichzeitig wurden Entwässerungsgräben verplombt, um die Vernässung der Wiesen in diesen 

Teilen zu ermöglichen. Bereits nach den zum Teil ergiebigen Regenfällen im November 2009 

waren	dort	großflächige	Vernässungen	durch	Rückstau	zu	erkennen.	Etwa	300	Meter	Gräben	
sind durch das Verplomben der Gräben den Großteil des Jahres wasserbestanden und dienen 

zusätzlich	als	Lebensraum	für	Tierarten,	die	Kleingewässer	benötigen.	Über	die	Besiedlung	
dieser Kleingewässer durch Amphibien und Wasserinsekten berichtet klaus (2012b).

Sonstige Landschaftsbaumaßnahmen

Da der Großteil der Pleißewiesen mit Wiesenknopf-Beständen gehölzarm ist, wurden auf 

fachliche Empfehlung des Umweltforschungszentrums Leipzig an geeigneten Stellen, etwa 

an Grabenböschungen nahe der Wiesenknopfstandorte, Gehölzgruppen aus einheimischen 

standortgerechten	Sträuchern	gepflanzt.	Diese	tragen	zu	einem	optimalen	Lebensraum	der	
Wiesenknopf-Ameisenbläulinge bei, da die Gehölze offenbar von den Wirtsameisen als 

Habitat genutzt werden. 

Der wiedereröffnete Wiesenweg, der die Dörfer Windischleuba und Remsa verbindet (vgl. 

Abb. 15), wurde als Wiesenerlebnispfad ausgebaut. Auf dem 1,5 km langen Naturlehrpfad 

liefern reich bebilderte Tafeln interessierten Radfahrern und Wanderern eine Fülle von  

Informationen über den Lebensraum und dort vorkommende Arten (Abb. 17 und 18).

Abb. 16: Einer der sechs Amphibienlaichtümpel auf den Pleißeweisen (Foto: J. Kipping).






















































